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Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
7r. 10. Halle a. S., Dienstag den 12. Auguſt 1890. h

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Die Bernſteinkönige.
Durch die Blätter geht die Nachricht, daß die Firma

Stantien Becker in Königsberg den Vertrag mit
dem preußiſchen Staate, ſoweit der Bergbau, die
Taucherei und Fiſcherei in Palmnicken und Kraxtepellen
in Betracht kommt, auf achtzehn Jahre verlängert
worden iſt.

Die preußiſche Bernſteinproduktion befindet ſich that
ſächlich in den Händen einer einzigen Unternehmung,
die dem Staate für die Ausbeutung des Bernſteinregals
jährlich 650 000 M. Pachtgeld zahlt. Man hat es
mit einem privaten Jnduſtriemonopol vom reinſten
Waſſer zu thun. Jn der s des Abgeordneten
hauſes vom 28. Januar 1890 brachte der national
überale Abgeordnete Dr. Krauſe die Angelegenheit zur
Sprache es kamen dadurch eine Reihe von Thatſachen
zu Tage, die als Material zur Erkenntnis der groß-
kapitaliſtiſchen Entwickelung von nicht zu unterſchätzender
Bedeutung ſind.

Jm Jahre 1860 gab es in Danzig noch 14 große
Handelsgeſchäfte, die ſich mit dem Vertrieb und der
Verarbeitung von Rohbernſtein im großen Umfange
beſchäftigten, 1889 exiſtierten davon nux noch zwei.
Eine Handlung, Karl Auguſt Weſtphal in Stolp, die
faſt zwei Jahrhunderte beſtanden hat, und deren Umſatz
1887 noch 422000 M. betrug, ſetzte im Jahre 1889
nur noch für 258 000 M. um. „Ein Theil der guten
Arbeiter“, führte Krauſe im Landtage aus, hat entlaſſen
werden müſſen, Lehrlinge werden faſt nicht mehr auf-
genommen.“ Die Bernſteininduſtrie fordert jahrelange
Vorbereitung, und der Niedergang des Geſchäftes hält
viele davon ab, es zu erlernen, da die Arbeitsgelegen-
heit ſich ſtetig vermindert. Ein Geſchäftshaus in
Königsberg, Bernhardt Liedtke, errichtete 1887 eine
Fabrik, um an der Quelle des Bernſteins, am Oſtſee-
ſtrande, das Rohmaterial verarbeiten zu können. Die
Zahl der Arbeiter, die zuerſt 13 betrug, ſank 1888
auf 8, am 7. November 1888 „mußte die Fabrik ganz
geſchloſſen werden, und der Unternehmer hatte einen
ſehr großen Verluſt zu verzeichnen.“

Dieſer Zuſammenbruch a Unternehmungen
war eine einfache Wirkung der Uebermacht des Monſtre

kapitals, wie es durch die Firma Stantien Becker
dargeſtellt wird. Dieſen gelang, mit ihren überlegenen
Mitteln die Konkurrenz der anderen Händler und Jndu-
ſtriellen zu Boden zu ſchlagen und die Bernſteinförderung,
den Bernſteinhandel und zum größten Teil auch die
Bernſteinverarbeitung an ſich zu reißen. Dieſe Firma
beherrſcht den Markt, ſie allein diktiert die Preiſe, von
ihrem Belieben hängt es ab, ob, wann und wem ſie
Bernſtein verkaufen will, und ſie hat bewieſen, daß ſie
ihre Ungnade die davon Betroffenen ſehr ſcharf empfin
den laſſen kann. Vom Rohſtoff bis zum gewerblichen
Erzeugnis iſt die ganze Branche in ihrer Hand, ſie
kontrolliert mit despotiſcher Gewalt die Produktion und
den Verſchleiß, als irgend ein amerikaniſcher Truſt, wie
z. B. der Zucker oder Standard Oel-Truſt. Die
Firma Stantien Becker verfügt Dank dem mit der
preußiſchen Staatsregierung abgeſchloſſenen Pachtvertrage
über die alleinige Ausnützung eines an eine beſtimmte
Lokalität, an den Oſtſeeſtrand, gebundenen Naturmono-
pols, denn die preußiſche Küſte iſt die Fundſtätte des
goldigen orzes zu ihr ſind ſchon die Griechen gefahren,
von ihr bezog Altrom den Bernfſtein, und die heutigen
Pächter des Bernſteinmonopols ſind die Lieferanten für
die ganze Erde.

Wer ſich nicht den Beſtimmungen der Firma fügt,
wird ſchlankweg geboykottet, es wird ihm die Lieferung
des Rohmaterials verweigert.

Jn einem Schreiben, das Stantien Becker an ein
Königsberger Geſchäftshaus gerichtet, heißt es z. B.:
„Wir teilen Jhnen hierdurch mit, daß, falls Sie es nicht
unterlaſſen, Bernſtein. von den Stränden zu kaufen,
wodurch Sie uns ſehr ſchädigen und uns die Kontrolle
erſchweren, wir Jhnen fortan keinen Bernſtein mehr
verkaufen.“

Bekanntlich iſt das Drechslergewerbe mit der Bern
ſteinbearbeitung zu einem großen Teile beſchäftigt. Auf
den Verhandlungen des zünftleriſchen 8. deutſchen

in Hamburg wurde folgende Reſolution
gefaßt:

„Wir können nicht mit dem Bekenntnis zurückhalten,
daß in demſelben Maße, als das hier gelobte Fabri-
kantentum wuchs, unſere Kunſtdrechslerei zurückgegangen
iſt, und der künſtleriſche Kleinbetrieb innerhalb unſeres
Gewerbes nicht nur abgenommen hat, ſondern über-
haupt Gefahr läuft, zu verſchwinden. Wenn irgend
ein Kleingewerbe, ſo ſtellt die Bernſteindreherei ein
wirkliches Handwerk vor, von welchem man bei natür
lichen und nicht künſtlich in ſchiefe Bahnen und Ab-
wege gelenkten Produktionsverhältniſſen am allerwenigſten
hätte annehmen können, daß es durch den Fabrikbetrieb

dezimiert werden würde. Und doch iſt es unleugbar,
und wir wollen dieſe Behauptung gern mit beweiſenden
Thatſachen belegen, daß wohl eine verbeſſerte Gewerbe
Geſetzgebung viel Not unter unſeren Kleingewerbe-
treibenden lindern, kein Geſetz indeſſen jemals uns den
unſerer Drechslerei zugefügten Schaden erſetzen könnte,
welchen immer vernichtender das Weiterbeſtehen des
bisherigen Waltens und der monopoliſtiſchen Macht
der Firma Stantien Becker zufügen muß.“

Die Klagen der Kleinmeiſter ſind leicht verſtändlich.
Nicht bloß die Preiſe des Bernſteins ſteigen, nein die
Monopolgeſellſchaft begnügt ſich nicht mehr mit der
Förderung und dem Vertrieb im großen, ſie errichtet
in Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M., Dresden Ge
ſchäfte, die dem Handwerk eine vernichtende Konkurrenz
machen und zwar nicht unter ihrer Firma, ſondern
unter dem Titel: „Oſtpreußiſche Bernſteininduſtrie.“

Noch vor einem halben Jahrzehnt kamen Händler
an den Oſtſeeſtrand und kauften den Bernſtein, die
Preiſe konnten von den Strandbewohnern, den Bern-
ſteinfiſchern höher geſtellt werden. Jetzt iſt infolge des
zwiſchen der Regierung und der Monopolfirma abge-
ſchloſſenen Pakts jeder Pächter gezwungen, allen Bern-
ſtein, den er produziert, der Monopolfirma zum Kaufe
vorzulegen und erſt wenn dieſe Handlung erklärt, ſie
wolle nicht kaufen, wird er dem Verkehr freigegeben.
So hört die Konkurrenz der Käufer auf, dank dem
Vorzugsrechte von Stantien Becker, die den armen
Teufeln von Fiſchern die Preiſe diktieren. Die Mono-
polgeſellſchaft kauft wohlfeil ein und verkauft teuer,
da ſie den Markt beherrſcht; die Preiſe für Bernſtein
ſteigen alſo, und die Nachfrage wächſt. at es doch
die Firma in der Hand, z. B. eine künſtliche Preis
ſteigerung zu erzielen, indem ſie das Angebot ver
mindert.

Das Verkaufsrecht der Firma Stantien Becker
wird damit begründet, daß die Bernſteinimitationen
verhindert werden ſollen. Nun iſt aber feſtgeſtellt,
daß die Firma Stantien Becker „die Bernſtein
imitation in großem Maße fabrikmäßig ſelbſt betreibt“.
Sie liefert an Wiener Fabriken jährlich 4000 Kilogramm
Bernſtein zum Zwecke der Jmitation.

Die Allmacht der Königsberger Bernſteinkönige iſt
urkundlich feſtgeſtellt, und die Rechtfertigungsverſuche
des Landwirtſchaftsminiſters Herrn v. Lucius fielen
platt zu Boden. Sie gipfelten in einem Loblied auf
das große Kapital:

„Dieſe Herren (St. B.) haben mit einem unge-
heuren Aufwand Fleiß, Sachkenntnis und Kapital nach
und nach von kleinen Anfängen ein gänzlich darnieder-

3] Der Spiegel des Asmodeus.
Eine Teufelsgeſchichte

von Marie Schramm-Macdonald.
[Nachdruck verboten.

(Schluß.)
„Hoffentlich lieben Sie ihn nicht, Brigitta? Sen-

timentalitäten müſſen Sie daheim laſſen. Sie dürften
Jhrer Karriere im Wege ſtehen.“

„Fürchten Sie nichts, Herr Direktor. Nur mein
Ziel im Auge, allein meiner Kunſt lebend, will ich
für jetzt abſchließen mit der Welt meines Herzens.
Sie entbehrt des ſichern Bodens. Jch will erwerben,
ich möchte reich werden. Und um reich zu werden,
muß ich berühmt ſein. Dazu aber wollen Sie mir
verhelfen.“

Asmodeus war wütend. Was? Dieſem Ekel von
Menſchen wollte Brigitta folgen! Brigitta, an die er
ſein Teufelsherz verloren hatte, Brigitta, die
Doch, wenn ſie dem Maskenmenſchen folgte, würde
ſie am Ende am ſicherſten ſein immerhin aber
auch möglich, daß, wenn ſie der Hölle verfiel, einer
ſeiner älteren Brüder ihm den herrlichen Biſſen weg
ſnappte. Denen gönnte er ſie gar nicht. über
gte

„Jhr Talent, Brigitta iſt ſicher an mein
väterlichen Herzen. Sie ſchenken ertrauen keine

Wunſch um eine ungeſtörte Unterredung an dieſem Orte
bewilligt haben. Es iſt einſam hier. Fürchten Sie
ſich nicht

Der Mann drängte ſich dichter an des ſchönen
Weibes Seite. Sein Atem berührte es heiß und ſo
nahe, daß die goldenen Nackenlöckchen ſich leiſe be
wegten.

„Jch kenne keine Furcht; und überdies, habe ich
nicht einen Freund zur Seite

Der Blick des Mannes wurde verzehrend. Aber
er hielt ſich zurück. Nur jetzt nicht die Maske fallen
laſſen! Es wäre Alles verloren. Sitzt ſie nur erſt
in fremdem Lande, mittellos, getäuſcht in ihren Er-
folgen ſie ſollten ſchon ausbleiben, bis

Der Weiher war beinahe umſchritten. Noch ein
kurzer Weg durch dunkles Geſträuch, und eine breite,
lichtbeglänzte Straße nahm die Wanderer auf.

Der Mann kämpfte mit ſeiner glühenden Leiden
t ſie verwirrte ihm faſt den klugen, berechnenden

opf

Da zuckte ein blitzartiger Reflex aus Asmodeus'
Spiegel auf ihn nieder.

Augenblicklich ſchlang ſich ſein Arm um Brigitta's
Schultern, und wie ein Trunkener ſtammelte er:

Weib, ſei mein, und alle Schätze dieſer Welt will

giftiges Gewürm
Unwürdigen. Jch danke Jhnen, daß Sie meinen

e a arten ſchleuderte die ſchlanke
Frau den Verſucher von ſich.

Er glitt aus und geriet ein Stück in den grünlichen
Weiher.

Aber blitzſchnell raffte er ſich wieder auf aus der
klebrigen Lache.

„Schlange, das ſollſt Du mir büßen!“
dem Weibe nach, das in den dunklen Gang geflohen war.

„Komödiantenbrut, die die Tugendheldin ſpielen
will“, keuchte er, „wills Dir bei Zeiten abgewöhnen,
mein Püppchen, 's iſt doch beſſer!“

Aber draußen im hellen Strahl des Mondſcheins
ſtanden zwei Liebende in enger Umſchlingung. An der
treuen Bruſt ihres Bräutigams ja, ja, ſo nannte
ſie ihn jetzt lag Brigitta.

„Welches Glück, Geliebte, daß ich in Deinem Stüb-
chen den unſeligen Brief fand, der Dich hierher be
ſchied welch' gütige Fügung von Gott, daß Du
ihn verlorſt!“

Brigitta barg ſchaudernd ihr ſchönes Haupt an des
Geliebten Bruſt.

Der Vefolger ſchnaubte heran. Jetzt mußte ein
Höllenſpaß kommen. Asmodeus lachte ausgelaſſen.
Aber es kam anders, als er ſich gedacht.

Eine ſchwarze Wolke verſchleierte einen Augenblick
den Mond. Mit Windeseile ſegelte ſie am Himmels-
dom daher. Ueber Asmodeus hielt ſie ſtill, dann ſenkte
ſie ſich raſch herab. Ein dunkler, haariger Arm langte
aus ihr heraus nach Asmodeus, faßte ihn beim Schopf
und ſchüttelte ihn gehörig, während ein zweiter Arm
ihn links und rechts ohrfeigte. Dann wurde Asmo-
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liegendes Geſchäft zu einem großen lukrativen Welt-
eſchäft gemacht. Jch glaube nicht, daß der Staat
erechtigt iſt, nachdem eine Firma in der Weiſe eine

Jnduſtrie entwickelt und auf eine ſolche Höhe gebracht
hat, um über Nacht ſich anders zu beſinnen und nun
dieſer Firma eine Konkurrenz zu bereiten, und zudem
eine Konkurrenz in loyaler Weiſe.“

Wo bleibt da der „Schutz des Handwerks“, wo die
„Fürſorge für die kleinen Leute“? Auch das kauf-
männiſche Kapital, das ſchwächer iſt als die Bernſtein
könige, muß es ſich gefallen laſſen, ins alte Eiſen zu kommen.
Die Pacht, die der Staat erhält, iſt von 60000 auf
600000 M. geſtiegen.

Wie gewaltig müſſen die Profite von Stantien
Becker ſein!

Der Staat hat das Bernſteinmonopol früher ſelbſt
betrieben, dies aber aufgegeben, weil er dabei nicht genug
profitierte. Aber ein rationellerer Betrieb würde heute
finanziell günſtigere Ergebniſſe ſo gewiß zu Tage fördern,
wie der Betrieb der Staatsbergwerke.

Die Aufſaugung des Kleinhandwerks und des Mittel
kapitals in der Bernſteininduſtrie zeigt, daß das moderne
Großkapital auch bei der Ausnützung eines Staats
regals ſeine Aufgabe, die Konzentration der Produktions-
mittel, vortrefflich erfüllt und dadurch für die Um-
geſtaltung des wirtſchaftlichen Syſtems in unſerem Sinne
die Wege ebnet. Und Herr v. Lucius giebt dazu durch
ſeine Protektion der Bernſteinkönige den obrigkeitlichen
Segen.

Bolitiſche Aeberſicht.
In einem Artikel über die Stellung der Sozial

demokratie zu den Friedenskongreſſen ſagt die „Nordd.
Allg. Ztg.“: „Es leuchtet ein, daß am ſelben Tage,
da das Jdeal der Sozialdemokratie, der konſequenteſten
unter den Verteidigern des allgemeinen materiellen
Wohlbehagens, ſich verwirklicht haben würde, auch das
wahre Glück der Menſchheit, das friſche Lebensgefühl
ein Ende hätte. Mit dieſer Art von Frieden würde
gleichzeitig die Fäulnis beginnen, die bei längerem An
dauern an ſtelle der geträumten Kulturidylle das Bild
einer großen Heerde ekelhaft erkrankter Maſttiere treten
ließe.“ Wir danken Herrn Pindter für das ſchöne
Wort, das er uns gelehrt hat. „Ekelhaft erkrankte
Maſttiere!“ Der Unterſchied iſt nur, daß in der
heutigen Geſellſchaftsordnung die Zucht ſolcher Maſt-
tiere auf Koſten des arbeitenden Volkes betrieben wird.

Der Miniſter des Jnnern hat unterm
18. Juli an die Regierungen eine Verfügung erlaſſen,
in der die Grundzüge des Verhaltens der Polizei-
behörden gegenüber der Sozialdemokraten nach
dem 1. Oktober entwickelt ſind. Wir finden den
Wortlaut der Verfügung in der „Trier. Landesztg.“
und teilen ihn nachſtehend mit:

„Jm Hinblick darauf, daß das Geſetz gegen die gemeingefähr-
lichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878
am 1. Oktober d. J. außer Geltung treten wird, machte ich
Euer ergebenſt darauf aufmerkſam, daß es notwendig
iſt, dieſen Beſtrebungen demnächſt mit Rückficht auf die ver-
änderte Rechtslage beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, den
ſozialdemokratiſchen Ausſchreitungen mit Entſchiedenheit ent
gegenzutreten und zu dieſem Zwecke von den zu Gebote ſtehen
den Mitteln, unter ſorgfältiger Einhaltung der geſetzlichen
Schranken innerhalb derſelben aber bis an die Grenze des Zu
läſſigen, Gebrauch zu machen. Jnsbeſondere wird dies auf
dem Gebiete des Verſammlungs und Vereinsweſens, ſowie der
Preſſe erforderlich werden.

Die Verſammlungen der Sozialdemokratie, deren Abhaltung
künftig nicht mehr, wie bisher, auf Grund des S 9 Abſatz 2
a. a. O. verboten werden kann, werden unausgeſetzt zu über-
wachen, die in denſelben begangenen Strafthaten jedesmal zur
ſtrafgerichtlichen Verfolgung zu bringen und dieſe Verſamm-

lungen aufzulöſen ſein, ſobald ein hierfür nach den beſtehenden
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Vorſchriften ausreichender Anlaß gegeben iſt. dieſem Behufe wir des derunauheeſepten ufnerſantett der U n

organe bedürfen, um in den nene Reden diejen
erznee nden, welche den Thatbeſtand einer im Strafgeſetz-

uche mit Strafe bedrohten ßerung wahrſcheinlicherweiſe
begründen, und ſich der wortgetreuen ſchriftlichen Aufnahme
ſolcher Redeteile zum Anhalte für die ſofort zu beantragende
gerichtliche Verfolgung zu unterziehen.

Was die Befugnis zur Auflöſung einer Verſammlung an
langt, ſo iſt dieſelbe nicht auf die in 8 5 des Vereinsgeſetzes
vom 11. März 1850 erwähnten Fälle et wonach
abgeſehen von der Zuläſſigkeit der Auflöſung von Verſamm
lungen, bezüglich deren die Veſheinigpra- über die erfolgte An
zeige nicht vorgelegt werden kann oder in denen Bewaffnete
erſcheinen, die der Aufforderung ungeachtet nicht entfernt
werden die Auflöſung angeordnet werden kann, wenn in
der Verſammlung Anträge oder Vorſchläge erörtert werden,
die eine Aufforderung oder Anreizung zu ſtrafbaren Hand
lungen enthalten. Die Auflöſung erſcheint vielmehr nach der
Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts auf Grund des
8 10 Titel 17 Teil II. Allg. Landrecht auch über dieſe Fälle
hinaus zuläſſig, wenn ſie zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheiheit oder Ordnung, wie in Fällen von ausbrechen
dem Tumult c. unbedingt notwendig iſt.

Verſammlungen unter freiem Himmel, auf welche der Grund
ſatz des Art. 29 Abſ. 1 der Preußiſchen Verfaſſung nach
Art. 29 Abſ. 2 keine Anwendung findet, bedürfen nach den
88 9 und 10 des Vereinsgeſetzes im allgemeinen der vor
gängigen ſchriftlichen Genehmigung der Ortspolizeibehörde,
welche nur bei Gefahr für die öffentliche Sicherheit oder Ord-
nung zu verſagen iſt. Die Polizeibehörden ſind hiernach er
mächtigt, derartigen Veranſtaltungen der Sozialdemokratie bezw.
Straßenaufzügen und demonſtrativen Leichenbegängniſſen nach
wie vor vorbeugend und dern entgegen zu treten, und
werden darauf hinzuweiſen ſein, daß ſie von dieſer Ermäck tigung
bei dem Zutreffen der bezeichneten Vorausſetzung ſtets Gebrauch
zu machen haben.

Gegen die Gefahren, welche in der Vereinsorganiſation
größerer Maſſen liegen, bietet der S 8 des Vereinsgeſetzes vom
11. März 1850 Schutz durch die Beſtimmungen, daß Vereine,
welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu
erörtern, nicht mit anderen Vereinen gleicher Art zu gemein-
ſamen Zwecken in Verbindung treten dürfen, und daß bei
Ueberſchreitung dieſer Beſchränkung die Ortspolizeibehörde zur
e eers des Vereins vorbehaltlich der gerichtlichen Beſtätigung
befugt iſt.

Die Behörden werden auf eine ſtrenge Handhabung dieſer
Vorſchriften, ſowie darauf hinzuweiſen ſein, daß ſie der Thätig
keit der unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehenden Vereine
ihre volle und unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zuzuwenden haben,
um ſtrafbaren Ausſchreitungen mit allen Mitteln, welche die
Geſetze an die Hand geben, rechtzeitig entgegentreten zu können.

Auf dem Gebiete der Preſſe wird ſich aller Vorausſicht nach
die Anzahl der periodiſchen Blätter ſozialdemokratiſcher Richtung
beträchtlich vermehren und werden außerdem Flugblätter in
Maſſe ins Land geworfen werden. Hier kann die Polizei im
weſentlichen nur als Helferin der Juſtiz thätig ſein, und wird
ſich ihre Thätigkeit im weſentlichen auf eine ſorgfältige Prüfung
der Druckſchriften nach ſtrafrechtlichen Geſichtspunkten und auf
eine Beſchlagnahme derſelben nach Maßgabe der 88 23 ff. des
Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874 zu erſtrecken haben.
Sobald die Vorausſetzungen der Beſchlagnahme einer Druck-
ſchrift vorliegen, iſt dieſelbe möglichſt ſchnell und vor erfolgter
Verbreitung der Druckſchrift zu bewirken und jedem Verſuche
einer weiteren Verbreilung energiſch entgegenzutreten.

Ferner werden die Polizeibehörden darauf hinzuweiſen ſein,
daß ſie, ſofern die Befürchtung einer umfangreicheren Störung
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit begründet erſcheine, ſich
i mit den Militärbehörden in Verbindung zu ſetzen
haben.“

Aus dieſer Verfügung kann man erſehen, daß man
den Sozialdemokraten nicht allzuviel Raum laſſen wird
und da auch hier die Ausübung der verſchiedenſten
Vorſchriften untergeordneten Polizeibeamten übertragen
worden iſt, darf man auf die kommenden Dinge ge-
ſpannt ſein. Hierzu bemerkt die „Freiſ. Ztg.“: Wenn
dieſe Verfügung wirklich ergangen iſt, ſo beweiſt dieſelbe
nur, daß die Regierung aus den Früchten des
Sozialiſtengeſetzes noch immer nichts gelernt hat, und
daß ſie nach Ablauf des Geſetzes in dieſelben Fehler
zu verfallen ſcheint, welche gerade durch die Aufhebung
des Sozialiſtengeſetzes wermieden werden ſollen.

Jn der letzten Nummer der Berliner Volks-
tribüne“ löſt der bisherige Redakteur derſelben, Herr

u

n e

tnis zu dieſem Blatte. ippel wird
ch dafür mit um ſo größerem Eifer der von ihm

herausgegebenen Arbeiterbibliothek widmen, deren Ex-

ax Schippel, nachdem er bereits ſeit einigen Wochenr e Mhacktich e et formell
ein r

53 nach wie vor mit der „B. V.-T.“ verknüpft
ein wird, ſodaß alle Beſtellungen und Zahlungen auch

fernerhin „Berlin 80., Eliſabethufer 55“ zu adreſſieren
ſind. Bei Gelegenheit dieſer Verabſchiedung nimmt
der neue Redakteur, Herr Dr. Konrad Schmidt, das
Wort zu der Erklärung, daß es ſein aufrichtiges Be
mühen ſein wird, die „Volkstribüne“ in ihrem alten
Geiſte fortzuführen als ein Organ der ökonomiſch-
politiſchen Aufklärung der Arbeiterſchaft.

Das ſozialdemokratiſche „Schwäbiſche Wochen-
blatt“ wird in Bälde unter dem Titel „Schwäbiſche
Tagwacht“ in eine Tageszeitung umgewandelt werden.

Wie ſeinerzeit gemeldet, hat die kgl. Polizei
direktion München die Nummer 103 der „Münchener
&e auf Grund des S 19 des Sozialiſtengeſetzes

achdruck verbotener Schriften) konfisziert. Laut Be
ſchluß des kgl. Landgerichts München I (II. Ferien-
Strafkammer) vom 30. Juli c. a. wurde dieſe Be-
ſchlagnahme auf Wegs en und unter Ueberbürdung
der erwachſenen Koſten auf die kgl. Staatskaſſe die
Außerverfolgungſetzung des Redakteurs A. Kraus be-

ſchloſſen.Die heſſiſchen Landtagswahlen haben
ſtattgefunden. Die Reſultate waren nach dem Ausfall
der Wahlmännerwahlen vorauszuſehen. Die Sozial
demokratie iſt, ſtatt wie bisher durch 2, jetzt durch
3 Abgeordnete im Landtage vertreten. Jn Mainz
wurden die beiden bisherigen Abgeorrdneten Joeſt in
Mainz und Ulrich in Offenbach wiedergewählt. Von
138 Wahlmännern waren nur 112 erſchienen, die
ſämtlich für die beiden Sozialdemokraten ſtimmten. Jm
Landkreis Offenbach wurde Philipp Müller
aus Darmſtadt gewählt.

Bei der heutigen Erſatzwahl eines Reichstags
abgeordneten im Wahlkreis Schroda Schrimm wurde
Rittergutsbeſitzer v. Moszezenski (Pole) mit be-
deutender Stimmenmehrheit gewählt.

Die „Kreuzzeitung“ hatte einem Herrn Morris
de Jonge, der einen Arzt, welcher bei einem in einer
Privatgeſellſchaft auf Kaiſer Wilhelm I. ausgebrachten
Hoch ſitzen geblieben war, wegen Majeſtätsbeleidigung
denunzierte, echt „königstreue Geſinnung“ nachgerühmt.
Demgegenüber erinnert die „Berliner Volksztg.“ an
den Urſprung derartiger Prozeſſe. Erfinder derſelben
wär Kaiſer Tiberius der vom Cäſarenwahnſinn be
fallene melancholiſche Tyrann, welcher ſeine letzten Jahre
auf Capri unter allerhand Ausſchweifungen zubrachte.
Tiberius war merkwürdige Erſcheinung Zeit
ſeines Lebens ſtets ein ſpitzfindiger Juriſt und von
ſeiner Erfindung des crimen laesae majestatis (Ver-
brechen der Majeſtätsbeleidigung) haben ſich die Jünger
des römiſchen Rechts bis heute noch nicht losmachen
können. wir haben es im 15. und 16. Jahrhundert
in unſer Rechtsleben gleichfalls mit aufgenommen und
dieſe Eiterbeule verpeſtet noch heute unſer politiſches
Leben. Wenn ſie aber auch wohlgefällig duftet in den
Naſen der Demagogenverfolger, ſo hat doch der geſundeSinn des Volkes genau ſo gut, wie es vor 1800

Jahren der große römiſche Geſchichtsſchreiber gethan, die
Denunziation mit Abſcheu und Verachtung behandelt.
Und ſo wird es hoffentlich bleiben, bis aus unſerem
Rechtsleben das erimen laesae majestatis durch den
Unwillen des Volkes hinweggefegt wird.

Geh. Kommerzienrat Baare in Bochum ver-
öffentlicht in verſchiedenen Kartellblättern eine Erklärung

deus emporgezogen und ſaß plötzlich neben Groß-
mutter Kokorax in der dicken Regenwolke. Die Wolke
ſetzte ſich ſofort in Bewegung und ſegelte in der Rich-
tung, von welcher ſie gekommen, zurück. Ueber dem
Weiher ſtand ſie einen Augenblick ſtill. Kokorax gab
ihrem ganz verblüfften Enkel einen ſtarken Klapps auf
die rechte Hand. Der Spiegel flog in den Weiher
und verſank augenblicklich.

Asmodeus brüllte vor Wut.
in eine gelinde Ohnmacht.

Jn der Hölle fand er ſich wieder. Beelzebub ſtand
in ſeiner ganzen hölliſchen Majeſtät vor ihm.

„Bube, Du haſt uns genarrt!“ donnerte er ſeinem
Neſthäkchen zu, „mich und die Großmutter hinters
Licht geführt mit Deinem Zauberſpiegel. Komm, mein
Bürſchchen, Du ſollſt Deine Strafe genießen

„Vater Beelzebub“, zeterte Asmodeus, „bei den
unterirdiſchen Flammen, bei dir ſelbſt, Erhabener, ich
meinte es ehrlich! Und überdies: ſagſt Du nicht in
Goethes „Fauſt“ von Dir: Jch bin ein Teil der
Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute
ſchafft? Nun wohl, der Apfel fällt nicht weit vom
ſagen ich mag nicht vollkommener ſein als Du
elbſt.“

Beelzebubs Augen wurden groß wie Mühlräder.
Seinem Munde entfuhren ſchweflige Flammen.

„Ungeratene Range“, donnerte er, „Du ſollſt mir
keine Klaſſiker mehr leſen, vor Allem keine, in denen

Kokorax prügelte ihn

ich meine Weisheit niedergelegt habe, bis Du im Stande
biſt, mich zu verſtehen, Flachkopf!“

Ein Pferdehuftritt vom linken Fuße des Papas
ſchleuderte Asmodeus in den unterirdiſchen Karzer und
Großmutter Kokorax drehte zweimal den Schlüſſel an
der Thür um.

Der Dichter Eduard von Banuernfeld iſt am
9. Auguſt nach langem Leiden geſtorben. Ueber den
Dichter leſen wir in der „Volkszeitung“: Eduard von
Bauernfeld hat ein Alter von 88 Jahren erreicht. Jn
Norddeutſchland iſt er durch ſeine Luſtſpiele ſo heimiſch
geworden wie in Süddeutſchland. Seine „Bekenntniſſe“
und das Luſtſpiel „Bürgerlich und Romantiſch“ ge-
hören noch heute zu dem feſten und beliebten Reper-
toirbeſtand der deutſchen Bühnen. Weniger feſten
Fuß vermochten die Luſtſpiele „Großjährig „Die
Brautwerber“ „Das Liebespaar“ zu faſſen. Aber auch
als lyriſcher Dichter und als Erzähler hat Bauern-
feld Bedeutſames geleiſtet, und er wäre wohl auch als
Tendenzdichter neben ſeinem Freunde Anaſtaſius Grün
mehr hervorgetreten, wenn er nicht nach der Bewegung
des Jahres 1848 in eine heftige Krankheit verfallen
wäre. Er war auch ins deutſche Parlament gewählt
geworden, mußte aber aus Geſundheitsrückſichten die
Wahl ablehnen Eduard von Bauernfeld konnte nicht
auf eine heitere Jugend zurückblicken. Er verbrachte
dielve in Dürftigkeit, widmete ſich dem Rechtsſtudium

nund gelangte, nachdem er einige andere untergeordnete

Stellen innegehabt, in die Lottkeriedirektion. Seine
politiſche Richtung, die in der Veröffentlichung eines
Schriftſtücks Pia desideria eines öſterreichiſchen
Schriftſtellers“ zum Ausdruck kam, trug am meiſten
dazu bei, daß er in der öſterreichiſchen Verwaltung
auf ein beſſeres Fortkommen nicht zu rechnen hatte.
Reiſen nach London und Paris erweiterten ſeinen
Geſichtskreis und er hatte damals ſchon den Wunſch,
den Staatsdienſt zu verlaſſen, in dem man ihn indeſſen
durch die Verſicherung feſthielt, daß Reformen im
Werke ſeien. Jn Wien, wo Bauernfeld eine alt
ehrwürdige Figur war, man kann ſagen ein Stück
Wien ſelbſt, iſt die Trauer um ihn eine allgemeine.
Sie hat ſich in den letzten Wochen in unausgeſetzter
weiſe bekundet. Aber auch da, wo man ihn nur aus
den heiteren Gaben ſeines Geiſtes kennt, iſt ihm ein
freundliches und dauerndes Andenken gewiß.

Ariſtokratiſche Möbel. Daß auch Möbel ihren
Stammbaum haben, dürfte zu den Errungenſchaften
der Neuzeit gehören. Jn einer Zeitung leſen wir
wörtlich folgende Anzeige: „Altertum! Wegen Wohnungsveränderung ſofort zu verkaufen ein ſchöner,

mächtiger, zweithüriger, eichener Kleiderſchrank, n
Abſtammung. Addreſſe in der J dieſes Blattes
zu erfragen.“ Vielleicht iſt der Schrank gräflicher Ab
nis aus lauter „Stammbäumen gezimmert
worden.
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gert er nur in die 17. ermit 864 Einkommenſteuer eing t ſei.
Baare verſichert, daß er zur 19. Stufe mit

1018 M. Einkommenſteuer eingeſchätzt ſei, und teilt

egen die Weſtf a in der er ſich gegen die
verwa

mit, daß die Bochumer Einſchätzungskommiſſion n 60
die n Volksztg.“ bezw. deren Redakteur
Fusangel vorgehen werde.

Der Lehrer Str. auf dem nahen Döhnberg bei
Elberfeld iſt durch die zu Düſſeldorf bis
auf weiteres von ſeinem te ſuspendiert worden,
weil er ſich angeblich „ſozialiſtiſcher Umtriebe“ ſchuldig
gemacht. habe. Aus durchaus zuverläſſiger Quelle er
fährt der Korreſpondent der „FFrankf. Ztg.“, welcher
den Fall mitteilt, daß der gemaßregelte Lehrer durch
aus kein Sozialdemokrat iſt. Sein Hauptvergehen ſoll
darin beſtanden haben, daß er in einer Geographie-
ſtunde bei der Beſprechung der Reichsverfaſſung die
Behauptung aufgeſtellt habe, die Reichsgeſetze bedürften
der Genehmigung des Buudesrates, nicht aber des
Kaiſers. Auf den Ausgang dieſer Angelegenheit darf
man geſpannt ſein.

Eine in Chemnitz für den 2. Auguſt einberufene
öffentliche Volksverſammlung, in welcher über die a
burger Ausgeſperrten und das Koalitionsrecht, ſowie
über die Stellung der Chemnitzer Arbeiter zur Förderung
der Arbeiterpreſſe geſprochen werden ſollte, iſt auf Grund
des 89 Abſ. 2 des Sozialiſtengeſetzes verboten worden.

Das Unternehmer-Protzentum im Buch-
druckgewerbe ſcheint die Hamburger Unternehmer noch
übertrumpfen zu wollen. Die Druckereibeſitzer in
Rheinland-Weſtfalen, die in der Buchdruckerwelt
namentlich ſeit dem Jahre 1886 ſich einer traurigen
Berühmtheit erfreuen, übertrumpfen an Unverfrorenheit
noch das Hamburger Unternehmertum. Die Herren
haben ſich neulich zuſammengethan, um einen Verein
zu gründen, deſſen Aufgabe in der vollſtändigen Unter
jochung der Arbeiter unter ihren Willen beſteht, der
die Buchdruckergehilfen entehren und zu Sklaven er
niedrigen ſoll. Hören wir, was die Herren im Schilde
führen: 1. Aufſtellung eines Normalarbeitstarifs ſeitens
der Prinzipale unter Hinzuziehung der nichtverbänd-
leriſchen Gehilfen über 25 Jahre, ebenſo eines Normal-
Druckſachentarifs 2. Gründung von Kranken, Sterbe,
Witwen, Waiſen und Unterſtützungskaſſen, damit den
Endzielen des Verbandes die Spitze abgebrochen werde
(die Leitung bleibt natürlich in den Händen der Prin
zipale); 3. der Geſchäftsführer des Vereins führt eine
Arbeiter Nachweiſeliſte, in welcher ausdrücklich geſagt
ſein muß, daß der Angemeldete kein Mitglied des Verbandes iſt; ebenſo müſſen genaue Angaben über zuletzt

innegehabte Stellungen der Gehilfen gemacht werden;
4. der Geſchäftsführer führt eine weitere Liſte, in
welcher die Anzahl der beſchäftigten Gehilfen vermerkt
iſt; ferner ob das Mitglied bereit iſt, im Falle von
Streiks bei einem andern bedrängten Mitglied Beiſtand
zu leiſten durch Uebernahme von Arbeiten oder durch
Stellung von Gehilfen, welche die Plätze der Streikenden
ausfüllen müſſen. Das bietet man den Buchdrucker-
gehilfen, welche ſich bisher ſo viel auf das „Einver-
nehmen mit den Prinzipalen“ zu gute gethan haben;
auf dieſe ſchmähliche Art ſollen ſich Arbeiter entehren
und knebeln laſſen! Dieſe Sklaver halter werden ohne
Zweifel ſehr bald die richtige Antwort erhalten.

Lokales.
Halle, 11. Auguſt.

Das XIV. Gauturnfeſt des Nordoſtthüringiſchen Turngaues
fand bei denkbar günſtigſtem Wetter ſtatt. Der geſtrige Haupt
feſttag ward dem von uns bereits mitgeteilten Programm ge
mäß mit einem Weckruf um 5 Uhr vom Feſtlokal aus begonnen,
worauf der an der zahlreichen Gäſte ſtattfand. Unter

Beteiligung der heimiſchen Turner und der Einwohner
chaft fand die Begrüßung der Gäſte und uach Abnahme der
Fahnen, Einteilung der Wettturner in Riegen, das Geleit der
ſelben nach dem Feſtplatze an der Reilſtraße, gegenüber der
Brunnenſtraße ſtatt. Schon bei dem Wettturnen, welches länger
als die feſtgeſetzte Zeit des Vormittags in Anſpruch nahm, war
die Beteiligung des Publikums eine koloſſale. Das in 12
Riegen ſtatthabende Wettturnen zeigte ganz außerordentliche
Leiſtungen und feſſelten die Gerätübungen ſchon die Zuſchauer
ſchaft, ſo war das Intereſſe derſelben, ſowie der Turner ſelbſt
aufs höchſte angeregt durch den das Wettturnen beſchließenden
Schnelllauf. Die Strecke von 200 Metern wurde zumeiſt in
weſentlich kürzerer als der Maximal Zeit von 35 Sekunden
genommen. ir hörten von nur 27 Sekunden, was einer
Leiſtung von za. 7 Metern pro Sekunde gleichkäme. Die größere
Zahl der Wettläufer war dabei noch nicht einmal übermäßig
erſchöpft, obgleich alle dieſe Herren ſämtliche anderen Gerät
übungen vorher durchgemacht haben mußten. Das Feſtmahl
in der Saalſchloßbrauerei fand der bei ſolchen Uebungen leicht
verzeihlichen Zeitüberſchreitungen wegen etwas verſpätet, ger
aber bei deſto größerem Humor und Appetit ſtatt. Der Nach
mittag m eine nach Tauſenden zählende Zuſchauermenge in
den Feſtzugsſtraßen und der Umgebung des Feſtplabes ver
ſammelt, welcher zum Schaden der Feſtkaſſe für die Zaungäſte
allzugünſtig belegen war. Jn einer nicht endenwollenden Reihen
folge zogen die Turner auf ihren vormittäglichen Kampfplatzzur Ausführung der Freiübungen ein. Der Aufmarſch der
49 Gau und 6 nicht demſelben angehörenden Vereine mit ins
geſamt za. 40 luſtig wehenden Fahnen unter der Muſik von

en und vielen Trommlerkorps geraume Zeit in
Anſpruch. Die Fürs seſwhab pri is vor die Redner Tribüne.
Von dieſer herab erfolgte der Willkommengruß des Gemeinde
und Amtsvorſtehers Herrn Stridde, welcher den erſchienenenTurnern und Gäſten nach kurzer Begrü ung ein dreifaches
„Gut Heil“ ausbrachte. Hierauf ergriff der Gauvorſteher Herr

v

Bethmann das Wort. Er betonte, daß die Turnerei von
aller Politik und Religion abſtrahierce. Die Jugend müſſe ſo
erzogen werden, daß der innere Frieden nicht gefährdet werde.
Er ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, in welches die Turner
einſtimmten. Hierauf wurden die Fahnen, Trommeln und
Tafeln der Vereine zuſammengeſtellt und alsdann zu den
Freiübungen geſchritten. Wenn bei dem Wettturnen ſich nur

urner in Einzelleiſtungen n hatten, ſo gaben dieſe
von 600 Mann dargebotenen Freiübungen ein Schaufſpiel,
welches von der Tüchtigkeit der Schulung der Geſamtheit
unſerer Turngaumitgliedſchaften ſchönes Zeugnis ablegte. Wir
wollen nicht verſäumen hierbei des Keulenreigens des Turn
verein „Ule“ beſonders Erwähnung zu thun, deſſen Vorführunallgemeine Ueberraſchung ſeiner Eigenartigkeit wegen yervorrief

Mit der Verleſung der einige 70 Namen aufführenden Sieger
liſte und Austeilung der Preiskränze endete dieſer Teil desFeſtes. Nicht alle Sieger konnten ſofort bekränzt werden, da

man eine ſo hohe Zahl derſelben nicht vermutet hatte. Als
erſter preisgekrönter Verein mit 14 Siegern iſt der Halle'ſche
Turnverein hervorgegangen, nach ihm folgt der Giebichenſteiner
T.V. Als ſehr hervorragend iſt der Turnverein „Ule“, welcher
nur durch 7 Teilnehmer vertreten war, mit 5 Siegern zunennen. Soviel wir zu erfahren vermochten hatten ſi rot

witz 3, Merſeburg 11, Naumburg „Frieſen“ 2 Preiſe geholt.
Dem gemeinſamen Abmarſch vom Frri folgte in 4 SälenGiebichenſteins der ausſchließlich dem Vergnügen gewidmete

Teil des Programms. Bis in den frühen Morgen hinei
wurde das Tanzbein geſchwungen. Der programmatiſche Ab-
ſchluß des Turnfeſtes findet heute mit einer Beſichtigung der
Jahnhöhle ſtatt.

8 Wie wir erfahren, iſt leider nach Schluß
des Schauturnens, als bereits ſogar die glücklicherweiſe bis da
hin garnicht in Anſpruch genommene Sanitätswache des Platzes,
die unter Leitung des Herrn Dr. med. Urtel ihres Amtes
„wartete“, den Platz geräumt hatte, noch ein Unfall geſchehen.
Ein Turner aus Könnern, welcher einigen Freunden noch etwas
„vormachen“ wollte, ſtürzte ſo unglücklich, daß er den rechten
Unterarm brach und, von einem in der Brunnenſtraße wohn
haften Arzte unterſucht und mit Verband verſehen, ſeitens
ſeiner Freunde heimwärts geleitet werden mußte. S

Können Poſtſcheine als Quittung dienen? Dieſe
für die Geſchäftswelt wichtige Frage iſt durch Entſcheidung des
Reichsgerichts dahin beantwortet worden, daß der Poſtſchein
über eine mittels Poſtanweiſung gemachte Zahlung noch nicht
als Quittung, betreffend die Tilgung einer Schuld angeſehen
werden könne. Vielmehr liefere in dieſem Falle der Poſtſchein
nur den Beweis, daß an eine beſtimmte Perſon ein gewiſſer
Betrag bei der Poſt eingezahlt wurde. Da die Möglichkeit
nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß der Poſtanweiſungsbetrag
an eine andere Perſon als an den Adreſſaten (z. B. an deſſen
Verwandte, Ehegatten u. ſ. w.) ausgeliefert wird, ſo wird der
Zahlende ſtreitigen Falls den Beweis zu führen haben daß
die Poſtanweiſung auch zu Händen des Forderungsberechtigten
gelangt. Dieſer Umſtand legt es jedem, der Zahlungen durch
Poſtanweiſungen macht, nahe, vom Adreſſaten eine Empfangs
beſcheinigung einzufordern, und zwar ſpäteſtens innerhalb ſechs
Monaten von der Verſendung ab gerechnet, weil die Poſt nach
Ablauf dieſer Friſt wegen etwaiger Regelwidrigkeiten bei der
Beſtellung u. ſ. w. nicht mehr haftet.

Zum Gebrauch der Poſtkarten. Zufolge neuer Aus
führungsbeſtimmungen ſind Poſtkarten, deren Vorderſeite mit
handſchriftlichen oder in anderer Weiſe hergeſtellten weiteren
Angaben als der Adreſſe, namentlich mit Geſchäftsempfehlungen,
Anzeigen, Abbildungen c. verſehen iſt, von der Beförderung
ausgeſchloſſen. Poſtkarten mit Blindenſchrift auf der Rückſeite
ſind zuläſſig, falls die Adreſſe in gewöhnlicher Schrift herge-
ſtellt wurde. Die Adreſſe der Poſtkarten darf auch durch Auf
klebung kleiner gedruckter Zettel hergeſtellt werden; ebenſo ſind
Poſtkarten zuläſſig, auf deren Rückſeite neben der Schrift ver
wendete Reichsſtempelmarken geklebt ſind. Offene Karten,
aus deren Jnhalt ſich die Abſicht der Beleidigung oder einer
ſonſt ſtrafbaren Handlung ergiebt, ſind von der Poſtbeförderung
ausgeſchloſſen.

Ueber auch von uns erwähnten, durch den ſtarken Ge
witterregen vom 7. d. abends herbeigeführten Eiſenbahn
unfall auf der Strecke Leipzig- Halle leſen wir im „Leip-
ziger Tageblatt“: Die niedergegangenen Waſſermaſſen hatten
an einer faſt unmittelbar an der Ueberführung über die Ver
bindungsbahn, zwiſchen der g. der Gohliſer Hohen
Straße und der Möckernſchen Jnfanterie-Kaſerne belegenen
Stelle, da wo die Bahn über zwei Schleuſen führt, den Damm
ſo ſtark unterſpült, daß eine Verſchiebung der Geleiſe erfolgt
war. Dieſer Umſtand wurde für den 8 Uhr 40 Min. vom
Magdeburger Bahnhofe in Leipzig abgelaſſenen Güterzug
gefährlich; als derſelbe die Stelle paſſierte, entgleiſte der Tender
der Lokomotive und fünf der nachfolgenden Güterwagen fuhren
ſo ineinander, daß ſie alsbald einen mächtigen Trümmerhaufen
bildeten. Menſchenleben wurden glücklicherweiſe nicht beſchädigt;
der auf dem einen Wagen befindliche Bremſer vermochte ſich
noch durch einen Sprung zu retten; wohl aber ſind durch den
Unfall viele Sachbeſchädigungen herbeigeführt worden. Die
Wagen ſind ſo zertrümmert, daß an ihre Wiederverwendung
nicht zu denken i Ein günſtige Umſtand war es, daß die
Wagen nach der Feldſeite zu über die allerdings nur geringe
Böſchung gefallen waren, da auf dieſe Weiſe das andere Geleis
frei blieb. Jn zwei der zerſtörten Wagen hatte ſich Zollgut
befunden, zu deſſen Bewachung noch in der Nacht eine Ab-
teilung Soldaten des in der nahen Kaſerne garniſonierenden
106. Jnfanterie- Regiments requiriert wurde. Noch während
des ganzen Freitag waren an der Stätte des Unfalls zahlreiche
Mannſchaften mit Wegräumung der Trümmer beſchäftigt.

b. Von dem in der heutigen Morgenſtunde über unſere
Stadt ziehenden Gewitter ſcheint ein Blitzſtrahl in der Richtung
Paſſendorf Beuchlitz gezündet zu indem ein intenſiver

euerſchein in der angegebenen Richtung zu bemerken war.
ähere Einzelheiten konnten wir noch nicht in Erfahrung

bringen.
Am Sonnabend vormittag paſſierte einem vor der Vorder

thür eines an der Jean ſche und Ulrichſtraßenecke haltenden
Waggons der Straßenbahn ſtehenden Herrn das Malheur, bei
dem durch das Anziehen des Pferdes erfolgenden heftigen Ruck
das Gleichgewicht zu verlieren und mit dem Rücken in die
Thürſcheibe zu fallen, welche dadurch in hundert Scherben zer
trümmert wurde. Eine unmittelbar an der Thür ſitzende
Dame war in Gefahr, durch die herabſtürzenden Splitter arg
beſchädigt zu werden. An dieſer Thür waren keine Schutzſtäbe
zur Verhütung derartiger Unfälle angebracht, was als die
berrelt des noch immerhin gut verlaufenen Vorfalles zu
bezeichnen iſt.

Der in einem hieſigen Tuch Geſchäft angeſtellte Kaufmann
N. iſt, nachdem er vor ca. 3 Wochen ſeitens ſeines Chefs nach
Magdeburg in Geſchäfts Angelegenheiten geſchickt wurde, ſpurlos
verſchwunden. Alle RNachforſchungen der Angehörigen ſind bis

los Verbrechen ſcheint loan fus ſie Wer hathen ſogar d lehte t

in dem betr. Gaſthof in Magdeburg vorgefunden wurden. Dem
nach ſcheint ſicher, trotzdem nicht ein Grund bekannt iſt, ein
Selbſtmord vorzuliegen.

Arbeiterbewegung.
Aus St. e wird der „Saarbr. Ztg.“ geſchrieben

Am 7. Auguſt wurde den 10 Vorſtand s- Mitgliedern des
Rechtsſchutzvereins der Bergleute der St. Jngberter Grube
beim Frühverleſen vor verſammelter Mannſchaft eröffnet, daß
ſie innerhalb einer Friſt von 8 Tagen ihren stritt aus
dieſem Verein zu bethätigen hätten, widrigenfalls ihnen nach
Ablauf der geſtellten Friſt die Arbeit gekündigt würde.
Aus dem Saarrevier wird weiter gemeldet: Auf Grube
„Friedrichsthal“ wurden der jetzige Präſident des Rechts
S der Bergleute und 62 ſeiner Genoſſenauf 2 Tage abgelegt, weil ſie ſich weigerten, den Anordnungen
der Grubenverwaltung Folge zu leiſten.

Wie man der „Rh. u. R.Ztg.“ aus Dortmund ſchreibt,
will der neue Verband der Bergarbeiter „Glück auf“
eine Denkſchrift ausarbeiten, zu welcher die einzelnen Vereine das Material beſorgen ſollen. Die Schrift n ſich er

ſtrecken über die Art des Gedinges, der Lohnzahlung, das
Arbeitsverhältnis, das Nullen, Strafen, Schichtdauer u. ſ. w.

Das in Brünn beſtehende Arbeiterkomitee hat einen
Aufruf zur Teilnahme an dem im Herbſte ſtattfindenden Kon

à greſſe ſämtlicher Textilarbeiter Oeſterreichs erlaſſen;
als Verſammlungsort wird Brünn vorgeſchlagen. Jn düſtern
Farben ſchildert der Aufruf die Lage der einzelnen Arbeiter
branchen der Textilinduſtrie. Sich als Weber zu bekennen,
bedeutet das Zugeſtändnis der größten Armut. Die Qualen
der Familien der Hausweber ſind derartige, daß man ſagen
kann, das Leben einer ſolchen Weberfamilie iſt aus lauter Not
ſo zuſammengewebt, wie ihre Webwaren aus Garn. Und ein
bedauernswerteres Geſchöpf als die Frau des Hauswebers giebt
es nicht auf der Welt. Ebenſo ergeht es den Fabrikarbeiterinnen.
Die Tagesordnung enthält folgende Punkte: Beſprechung der
Lage der Arbeiter in der Textilinduſtrie“. „Erzielung einer
Beſſerung.“ „Welche Organiſation iſt anzuſtreben?“ „Regelung
der Fachpreſſe.“

Der belgiſche Buchdruckergehilfenverband hat auf
ſeiner im Mai ſtattgehabten Generalverſammlung beſchloſſen,
daß die zugereiſten Buchdrucker fremder Nationalität nicht mehr
die regelmäßige Reiſeunterſtützung erhalten ſollen, ſondern mit
demjenigen Betrag fürlieb zu nehmen haben, welchen die einzelnen
Ortsvereine nach Belieben feſtſetzen. Der Unterſtützungsverein
Deutſcher Buchdrucker, welcher jedem ausländiſchen Kollegen,
der einer in Gegenſeitigkeit ſtehenden Organiſation angehörte,
ein beſtimmtes Tagegeld verabfolgt, hat demzufolge den Gegen
ſeitigkeitsvertrag mit Belgien aufgehoben, ſo daß die reiſenden
Belgier in Deutſchland künftig nichts mehr erhalten. Die
Belgier mögen durch jenen Beſchluß ſich vor dem Einwandern
der Deutſchen und Franzoſen ſchützen wollen, aber gleichviel
welcher Grund ſie hierbei leitete, der Beſchluß iſt reaktionär
und es müßten die anderen Arbeiterorganiſationen Belgiens
dahin wirken, daß die belgiſchen Buchdruckergehilfen den status
quo' wieder herſtellen.

Aufruf an die Kollegen und Arbeiter
Deutſchlands.

Kollegen! Arbeiter! Wir ſind in den von den Meiſtern
uns aufgedrungenen Abwehrſtreik eingetreten. Jhr alle wißt,
daß wir vermöge unſerer Organiſation im Frühjahr d. J. die
neunſtündige Arbeitszeit errungen haben; dieſelbe zu ver
teidigen, wenn ihr Gefahr droht, iſt und muß unſere heiligſte
Aufgabe ſein und bleiben. Es war ja bekanntlich von der
hieſigen Tiſchler-Jnnung in einer Generalverſammlung, welche
zu dieſem Zwecke einberufen war, beſchloſſen, die früher be
ſtandene zehnſtündige Arbeitszeit wieder einzuführen das Re
ſultat dieſes Beſchluſſes war, daß 38 mit ja und 4 mit nein
ſtimmten. Wenn man nun bedenkt, daß die Jnnung zirka
180 Mitglieder ſtark iſt, ſo muß man ſich wundern, wie der
Beſchluß zu ſtande kam, von 180 Mitgliedern nur 42, die ſich
an der Abſtimmung über einen ſo wichtigen Punkt beteiligten.
Daß der größte Teil der Meiſter dieſem Beſchluß der Jnnung
recht gleichgültig gegenüberſtand, beweiſt der Umſtand, daß an
fänglich von 700 hier arbeitenden Tiſchlergeſellen nur 46
ſtreikten, während von allen übrigen nichts von dem gefordert
wurde, was der oben erwähnte Beſchluß der Meiſter ſagt.

Man ſieht ſelbſt unter den Meiſtern war anfänglich die
Sympathie für den 10ſtündigen Arbeitstag nicht groß. Aber
jetzt nimmt der Streik größere Dimenſionen an. Zu den 46
ſind eine große Anzahl hieſiger Tiſchlergeſellen 400 zu-
gekommen aber alle ſind von dem gleichen Gedanken beſeelt,
bis aufs äußerſte zu kämpfen für die berechtigten Intereſſen
der Geſellen und nicht eher wieder ihre Arbeit aufzunehmen,
bis die Jnnungsmeiſter ihre unbilligen Forderungen zurück-
genommen haben.

Kollegen, Arbeiter! Der Geiſt unter uns iſt ein guter und
mit Genugthuung können wir konſtatieren, daß das Solidari-
tätsgefühl unter den Tiſchlern auf einem hohen Punkte ſteht,
denn von den zirka 350 unverheirateten Kollegen ſind bereits
bis heute 230 abgereiſt und weitere folgen.

Kollegen, Arbeiter! Wir wiſſen daß ein Streik ein zwei
ſchneidiges Schwert iſt, aber unter dieſen Umſtänden können
wir nicht anders handeln, wir handeln im Jntereſſe der ganzen
We Tiſchler, und es iſt Pflicht eines jeden, energiſch an
zufaſſen.

Vor allen Dingen fühlt Euch ſolidariſch und agitiert in
Euren Vereinen für uns materiell ſind wir gerüſtet und
ſtehen gut organiſiert da, wie man es ſich nur von Arbeitern,
welche ſich ihrer traurigen Lage bewußt geworden ſind, wün
ſchen kann. Alle auswärtigen Tiſchler werden gebeten, in An
betracht der hochwichtigen Sache den Zuzug von hier fern
zuhalten; wir haben in jeder Beziehung unſere Schuldigkeit
gethan, wenn es hieß: Alle für Einen und Einer für Alle.
Art den Zuzug von Bremen fern, denn unſer Sieg iſt Euer

ieg, unſere Sache iſt Eure Sache und der Sieg iſt unbedingt
unſer, wenn jeder ſeine Pflicht thut.

Die Lohnkommiſſion der Bremer Tiſchler.

Nah und Fern.
Berlin. Ein Reſerviſt, früher Einjähriger des

Eiſenbahnregiments, ſuchte ſich durch einen Sturz aus
dem Fenſter der Kaſerne das Leben zu nehmen, wurde
aber noch lebend, zwar mit zerſchmetterten Beinen und
ſchweren inneren Verletzungen mittels Krankenwagens
nach dem Garniſonslazaret gebracht. Urſache zu en
Selbſtmordverſuch waren verſchiedene Arreſtſtrafe
welche er verbüßt hatte und welche ihm vielleicht bei
ſeinem ſpäteren Fortkommen hinderlich ſein konnten.

e e



3 We e rm. S e K e r S rn vJ u w a r r v S T 4 O 43 e S 2 t 4 9t t e r e 2S m re e i W 2 w. r See aSe h S a 8C a c u h 4 b c 342 e S geh r e R den Aue nx 7 rs e e S r Sverſammlung ſtattfinden ſoll. Herr Köhler irrt ſich da Anna Fchaat (parkſte. 2 und Steinweg 49). Der Photograyh

ickli Karl Otto Döling und Hedwi rankfurt a. O.wiederum. Es iſt ausdrücklich vom Kollegen Emmer a auſ e h r den

e

Vermiſchtes.
Ein Freund der verurteilten Anarchiſten

Schwabe, Fielden und Neebe hat dieſe in dem Ge
fängnis Joliet beſucht und verſichert, daß ihre Freunde
durchaus nicht entmutigt ſeien, „wenn auch der großen
Zahl, den Maſſen, eine größere Rührigkeit zu wünſ
wäre. Aber ſie wiſſen ja aus Erfahrung“, ſagte
Beſucher, „wie ſchwer die Maſſen zu bewegen ſind.

„Das weiß ich durchaus nicht,“ antwortete Schwab,
„im Gegenteil waren zu einer für uns verhängnisvollen

Zeit die Maſſen zu rührig und drängten uns voranund landeten uns in dieſem Winkel.“ Die baldige

Begnadigung der drei Verurteilten wird allgemein er
wartet.

Volle 72 Stunden in einem Gletſcher-
ſchrund! Letzten Sonntag machte ſich Führer
Friedrich Linder im Stocki in Lauterbrunnen von

ktober d. J. dies Amt bekleiden, dann aber neue
Vertrauensleute gewählt werden ſollten, die wenigſtens

lei Leitungen in unſer Gewerk herbeizuführen. ſt
verſtändlich ſollten dieſelben erſt in der Gewerkſchafts
verſammlung beſtätigt werden. Wenn nun der Bericht
erſtatter von dieſer Verſammlung ſchreibt, die drei
Perſonen ſollten nur die Leitung übernehmen bis die
große Verſammlung aller Gewerkſchaften ſtattfindet,
event. eine Verſammlung aller Gewerkſchaften ein
berufen, ſo konnte daß doch unbedingt nicht richtig ſein,
wenn es ſelbiger ſo aufgefaßt hat; denn die Leitung
der Geſchäfte bis zu der Verſammlung lag in anderen
Händen, was ich hier nicht weiter ausführen will.

Wenn nun Herr Köhler mit ſeinen Hintermännern

mit der Lohnkommiſſion identiſch ſind, um nicht zweier

eſagt worden daß die zu Wählenden nur bis zum ind
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auf dem Rücken, war aber ſo eingeklemmt, daß er den-
ſelben nicht erfaſſen konnte. Während Lindner ſtürzte
blieb ſein Gletſcherpickel oben auf dem Eisfeld liegen.
Bergfahrer, die letzten Mittwoch den gleichen Weg in
umgekehrter Richtung machten, ſahen den Pickel, wurden

Wahl um und wählen den Herrn Köhler als ihren
Vertrauensmann, welcher doch ſeine Weishett ſchon
in der ſtattgefundenen öffentlichen Malerverſammlung
hätte an den Tag legen können vielleicht hätten ihn
ſeine Kollegen ſchon gewählt. Uebrigens werden wir
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Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig. [1185 v e e lagenWer Kinheruſer G E t V t Il 686] Teilzahlungen erlaubt. Formk. x ra-Vorſle ung s befandD mit durchweg neuem, hierzu gewähltem Programm. Aera“Unter anderm: Großartig! Des Teufels Tonne 2 deſſen4 Bl oder Die wilde Jagd. Rattenfänger von ſchent 99 4 Sperrſg 75 r Jich W t gegenr Sperrſi J. n.Den Mitgliedern zur Nachricht, daß von nächſter Woche ab bis auf weiter es Galerie 80 ainder vie ehe en mit Kontrollmarke echt. fache
die Singſtunden Dienstag und Donnerstag ſtattſinden und werden die Mit- Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. t bracht
glieder erſucht, pünktlich 88), Uhr zu erſcheinen. Der Vorſtand. Hofjäger, 21. Geiſtſtraße 21. ſich de

Mittwoch nachmittag /24 Uhr r509998999 39909999999908880 l 5 iFamilien Frei- Konzert. Zigarren
Restauration A. Knopf S ten der e. eThalamtstrasse 10. [1189 Forts (bs p Te-Konzerts. Albert Sanow, J al

2 e 22 rgebenſt ladet ein Herrmann uguſTäglich friſche PfirſichBowle. Freyberg's Garten. Syenaſſtät 2 und e Pig Zigerren n
wcn einIIIIIIIIIIIIIIIII& t den 12. Auguſt abends 8 uhr 2 akulgatur aupt

h z iſt zu haben in der rageN rkt-Fi lle“ FamilienFrei Konzert. et Sreediten„„enmarrt- t alle Freierghrän Ein Klavierſpieler J len8 s für einen Abend jeder Woche wird von einen „WGoiststr, 371. Jiſchgroßhandlung. beiststr. 37. Magdeburger Bierhalle e en a I e
Seneym in friſcher r wen m Rathausgaſſe 7. [1206 r T b eS t. F gratu einem Mitglie emBückinge, ehe eigene ar Hochfeine s Glas Lagerbier aus der VopelPoigt wohl

ttenm. 2R Außerdem empfehle billigſt: IsI. Pocheringe, neue Vollheringe, Aklienbr. NeuſtadtAagdeburg. zum r Tage [1209 „O
Kapern, Sardellen, Kaviar, Aal, Bricken, Bratheringe- 27 Der Tulpenklub in der Streicherei. Frassisehe Ssardinen, neue saure Gurken, Senſgurken, Herren-Müte Alle Ritglieder ſind auf Koſten des Geburt We hittPreissel beeren u. s. 5 it K tagskindes herzlich willkommen bei Seppel. tereHändler und Gastwirte erhalten Vorzugspreise. ſog n. ſteht zu r e e e er 5

8 eſtern aben erſtarb u1112] B. Musculus, billigſten Zriſen und bittet um gütige Beachtung Friningstdehter a n Tr gen geweſ
a Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p. Giebichenſtein 10 Auguſt 1890 los 2 e

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp. ſämtlich in Halle a. S. heſe
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